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ÏTummer 18 - X. Jahrgang
Cin Blatt für t]<?imatlid]e Rrt unb Kunft
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 1. îïïaï 1920

Sie £uft ift fo füll.
Von Emanuel Gelbe 1.

Die £u|t ift fo [tili und der Wald fo ftumm
Un diefer beioadifenen Balde,
Ein grüngeiüölbtes £aubdach ringsum,
Ein Wiefental unten am Walde.

Wildbliibende Blumen fpriefeen umber,
Rings fliegen füfje Düfte,
Ohne Raufeben raget der Bäume lBeer
Rodt in die fonnigen £üfte.

Hur JTmfeifcblag einfam und weit,
ünd Salkenfcbrein aus der böbe,
Und nichts £ebendiges weit und breit,
üls im Waldtal grafende Rebe.

Hatur, in dein £eben ftill und kübl
£iege ich feiig oerfunken;
Ein füfjes Kindermärdtengefübl
ÎHacbt mir die Sinne trunken.

Sie Sdjmtebiungfer.
Eine Bergdorfgefdjicbte

Rleiuhans, ber alte Gdjmieb, tear reibt betrübt, als
feine junge f5rau eines ülbenbs mit glänäenben Wugen bas

Hauptbuch nor ihm auffdjlug unb it)m bie fdjönen (Einnahme»

safelen 3U ©ermite führte, „gür roas bin ich ungefebidier
SOîenfoR benn auf ber 2Belt geroefen," machte er, „roenn
idj's bod) bei allem Uebelleiben unb Srauflosgeroerben nicht

sunt hunbertften Seil fo roeit gebracht habe, als ein flinfes,
anïeferiges Unterrödlein." Sann aber griff er nadji Setblis
beiben jpänben unb fagte roefemütig: „O bu gutes Rinö,
roas habe ich' bir 3U oerbanten, bu «lehrhaftes, Du treues

©efdjöpf!" Unb halblaut fügte er bei: „Unb bift bodj nur
ein armes ÜBaifentinb gemeiert, unb meine Södjter, bie id)

roie tßrinäeffinnen gefeätfcfeelt unb aufgepäppelt habe, tonnten

mir fo roefe tun unb machen mir nichts als Rummer unb

Serbrufe." Sethli hörte ihn nicht mehr; benn als er fie 3U

loben anfing, roifdjte fie, 3ufrieben lächetnb, 3ur Rammer

hinaus.

Ser alte Gdjmieb mürbe immer tränter. Sas Pfeifchen,

bas er fonft auch im Sett immer im SRunbmiafel hatte,

mollte ihm nicht mehr fchmeden, unb eines Sages legte er's

auf bie Settbede unb fagte 3ur alten SJtagb: „3<h roeife

nicht, roas ich habe; aber bas Sfeifcfeen tut's mir nicht mehr.

Unb roenn tdf einmal nidjt mehr rauchen mag, Raiferibabä,

ift's gefehlt; bann mirb's in mir geroife halb nod)' ruhiger
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als in einem oerlaffenen jjjaus, aus bem fein Sauds mehr

aufgeht. 3dj habe allemeil fo oiele böfe ffteuigteiien her»

unter3uroürgen, bafe ich nach unb nach' um bie £uft fomme.
2Gie fie mir bas Setfeli audj 311 oerfeeimlidjen trachtet, ich

mert's bodj." Sie alte SRagb roufete fchon, roas ihn fo

plagte unb herunterbrachte; bas ganse Sorf rebete ja baoon,
mie fcfeledit es feinen Södjtern gehe.

Stach feiner £odj3eit roaren fie bem Gdjmiebbaus lange

fern geblieben, obroofel er fie 3U roieberholten SJÎaten 3U

fid) hatte bitten laffen. SIber mie fie auch nidjt tarnen, als

er einmal eine f5er3fdjroä<he erlitt unb ihnen melden liefe,

es ftefee nicht gut mit ihm, er möchte fie nodj oor feinem

Sobe fefeen, fragte er nicht mehr nach ihnen. Unb als eines

Stbenbs grau Sortiunfula oor bie Sûre fdjlidj unb su ihm

mollte, fuhr er, totenbleich' oor 3orn, im Sett auf unb,

mohl ober übel, mufete Sethli bie Süre oerriegeln, morauf
bie Sodjter fchimpfenb baoonrannte. „Su fommft Doch blofe

3um Setteln 3um Otiten!" lärmte er ihr feudjenb nach. 2tucfe

feine Softer Rätfeerli, bie einmal mit ben 3toillingen sunt

©rofeoater mollte, liefe er nidjt ein, obmohl fie anhielt unb

bat, fie eiu3ulaffen. Üftit roehmütiger Stimme rief er ihr 3«:

,,©eh nur, Rätfeerli, fefeen mag ich bich iefet nicht, bu nach»

läffiges ©efdjöpf! 3dj roeife mohl, roarum bu tommft. Sethli
roeife es auch- 2Benbe bich an fie." Unb befriebigt 30g grau
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Die Luft ist so still.
Von Lmanuel 6eibei.

vie Lust ist so still unci cier Mist so stumm
stn stieser bewachsenen vaiste,
6in grüngewölbtes Laubstach ringsum,
Kin Vliesental unten am Miste.

Mstbiübenste Liumen sprießen umher,
Kings stießen süße vüste,
Ohne Kauschen raget ster Käume Meer
hoch in stie sonnigen Lüste.

Kur stmselschlag einsam unst wett,
stnst Saikenschrein aus ster höhe,
llnst nichts Lebenstiges weit unst breit,
stls im Misttal grasenste kehe.

katur, in stein Leben still unst kühl
Liege ich selig versunken-
Cm süßes kinstermärchettgesllhl
Macht mir stie Zinne trunken.

Die Schmiedjungfer.
eine kergstorsgeschichte

Kleinhans, der alte Schmied, war recht betrübt, als
seine junge Frau eines Abends mit glänzenden Augen das

Hauptbuch vor ihm aufschlug und ihm die schönen Einnahme-
zahlen zu Gemüte führte. „Für was bin ich ungeschickter

Mensch denn aus der Welt gewesen," machte er, „wenn
ich's doch bei allem Uebelleiden und Drauflosgewerben nicht

zum hundertsten Teil so weit gebracht habe, als ein flinkes,
ankehriges Unterröcklein." Dann aber griff er nach Bethlis
beiden Händen und sagte wehmütig: „O du gutes Kino,
was habe ich dir zu verdanken, du wehrhaftes, du treues

Geschöpf!" Und halblaut fügte er bei: „Und bist doch nur
ein armes Waisenkind gewesen, und meine Töchter, die ich

wie Prinzessinnen gehätschelt und aufgepäppelt habe, konnten

mir so weh tun und machen mir nichts als Kummer und

Verdruß." Bethli hörte ihn nicht mehr,- denn als er sie zu

loben anfing, wischte sie, zufrieden lächelnd, zur Kammer

hinaus.

Der alte Schmied wurde immer kränker. Das Pfeifchen,
das er sonst auch im Bett immer im Mundwinkel hatte,

wollte ihm nicht mehr schmecken, und eines Tages legte er's

auf die Bettdecke und sagte zur alten Magd: „Ich weiß

nicht, was ich habe) aber das Pfeifchen tut's mir nicht mehr.

Und wenn ich einmal nicht mehr rauchen mag, Kathribabä,
ist's gefehlt,- dann wird's in mir gewiß bald noch ruhiger

18

von Meinrast Lienert.

als in einem verlassenen Haus, aus dem kein Rauch mehr

aufgeht. Ich habe alleweil so viele böse Neuigkeiten her-

unterzuwürgen, daß ich nach und nach um die Luft komme.

Wie sie mir das Bethli auch zu verheimlichen trachtet, ich

merk's doch." Die alte Magd wußte schon, was ihn so

plagte und herunterbrachte: das ganze Dorf redete ja davon,
wie schlecht es seinen Töchtern gehe.

Nach seiner Hochzeit waren sie dem Schmiedhaus lange

fern geblieben, obwohl er sie zu wiederholten Malen zu

sich hatte bitten lassen. Aber wie sie auch nicht kamen, als

er einmal eine Herzschwäche erlitt und ihnen melden ließ,

es stehe nicht gut mit ihm, er möchte sie noch vor seinem

Tode sehen, fragte er nicht mehr nach ihnen. Und als eines

Abends Frau Portiunkula vor die Türe schlich und zu ihm

wollte, fuhr er, totenbleich vor Zorn, im Bett auf und,

wohl oder übel, mußte Bethli die Türe verriegeln, worauf
die Tochter schimpfend davonrannte. „Du kommst doch bloß

zum Betteln zum Alten!" lärmte er ihr keuchend nach. Auch

seine Tochter Kätherli, die einmal mit den Zwillingen zum

Großvater wollte, ließ er nicht ein, obwohl sie anhielt und

bat, sie einzulassen. Mit wehmütiger Stimme rief er ihr zu:

„Geh nur, Kätherli, sehen mag ich dich jetzt nicht, du nach-

lässiges Geschöpf! Ich weiß wohl, warum du kommst. Bethli
weiß es auch. Wende dich an sie." Und befriedigt zog Frau
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